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Zwar bieten die Kataloge
der Schallplattenhersteller
... eine reiche Auswahl an

musikalischen Meisterwerken,
aber diese Auswahl begrenzt
sich fast ausschließlich auf das
Standard-Repertoire. ... Die
Gründe dafür liegen auf der
Hand; sie entspringen der wirt-
schaftlichen Notwendigkeit, das
Angebot auf die Nachfrage ab-
zustimmen und drücken dem
Schallplatten-Repertoire das
bescheidene geistige und sozio-
logische Gepräge des Massen-
absatzes auf."

Ein bemerkenswert kritisches
Eingeständnis, mit dem die
Deutsche Grammophon Gesell-
schaft 1949 die Einrichtung ei-
nes „Musikhistorischen Stu-
dios" bekanntgab, das unabhän-
gig von kommerziellen Ge-
sichtspunkten das Repertoire
der Jahrhunderte vor der Wie-
ner Klassik sichten und aufneh-
men sollte. Dem Expose waren
mehrjährige Verhandlungen
vorausgegangen, die im Herbst
1947 dazu geführt hatten, daß
Helmut Walcha an der Kleinen
Orgel zu St. Jakobi in Lübeck
die ersten Schallplatten für das
neue Label „Archiv Produk-
tion" mit dem Silber-Etikett
machte. 1949 erschien das erste
Verzeichnis mit einunddreißig
Schellackplatten: Orgelwerke,
Instrumentalmusik und das Ma-
gnificat von Bach, außerdem
Cembalomusik von Buxtehude
und Krieger. Den nichtkom-
merziellen Charakter unter-
strich der Vertrieb; es gab die
Platten nur direkt vom Herstel-
ler. 1954 gliederte man die Pro-
duktion in zwölf sogenannte
Forschungsbereiche, von der
Gregorianik bis zu „Mannheim
und Wien (1760-1800)". An-
haltspunkt dieser nur in Ansät-
zen systematischen Gliederung
war die abendländische Musik-
geschichte. Dabei ging man von
deutschen Produktionsvorstel-
lungen jener Zeit aus. So war
beispielsweise für Händeis
Opernschaffen kein Platz in die-
ser Systematik vorgesehen.

Schnell wuchs das Repertoi-
re, und schon bald gab es die
Platten natürlich auch im Han-
del, freilich mit schmucklosem
Cover, das außer Werkangaben
nur die Interpreten auflistete.
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40 Jahre
Archiv

Produktion
AUFFÜHRUNGSPRAXIS ÄLTER MUSIK

IM SPANNUNGSFELD ZWISCHEN
TRADITION, HISTORISMUS UND PERFEKTION

Von Martin Eiste (I) und Stefan Mikorev (II)

Im Herbst 1947 fanden die ersten

Einspielungen für die neugegründete

Archiv Produktion der Deutschen

Grammophon Gesellschaft statt: Hel-

mut Walcha spielte an der Kleinen

Orgel von Sankt Jakobi in Lübeck

Orgelwerke von Bach. Mittlerweile

sind über achthundert Schallplatten

in dieser Spezialreihe für Alte Musik

erschienen, die nicht ohne weitrei-

chende Ausstrahlung auf die gesamte

Musikszene geblieben sind.

Andreas Hmsi hnenter. Leiter ita . w-
chiv Produktion: „Das Spiel auf hi-

storischen Instrumenten war in den 50er
und 60er Jahren noch nicht so weit

entwickelt, wie es heute ist, und manchmal
mußte missionarischer Eifer den

Mangel an Können ersetzen. Manche
Ergebnisse von heute bestätigen

erst die Anstrengungen von früher "

Kein Einführungstext sollte
werben, auch keine Coverillu-
stration (beides wurde nachein-
ander revidiert). Dafür lagen
den Platten Karteikarten bei,
zwar viel gerühmt von der Kri-
tik, doch unpraktisch. So nütz-
lich diese Karteikarten bei den
Schellackplatten waren, am
Tonträger Langspielplatte gin-
gen sie vorbei, da es beim vor-
klassischen Repertoire fast aus-
schließlich Sammelprogramme
gibt, die, hätte man das Prinzip
der Karteikarten strikt durchge-
führt, bei manchen Veröffent-
lichungen zehn und mehr sol-
cher Karten erfordert hätten.

RAUH UND REIN
Die uniforme Gestaltung der

Plattencover - blaßgelbe Hülle
mit den Werkbezeichnungen in
blauer, sachlicher Antiqua - er-
wies sich als geniales Stück
Warenästhetik ebenso wie das
verschnörkelte Gelbetikett auf
den Deutsche-Grammophon-
Veröffentlichungen. Genial in-
sofern, als das Design in nuce
und mit wirksamer Redundanz
die wesentliche Idee hinter der
Archiv Produktion versinnbild-
lichte - die einer verantwor-
tungsvollen Denkmalpflege -
und damit genau die anvisierte
Käufer-Zielgruppe ansprach.
Verantwortungsvolle Denkmal-
pflege hieß damals (in Worten
des Musikwissenschaftlers Hell-
muth Christian Wolff), „Alte
Kunstwerke unverändert, ohne
moderne Übermalung oder
Drapierung wiederzugeben".
Man bezog sich dabei auf den
frühen Renaissance-Theoreti-
ker Glareanus, der Zurückhal-
tung der Affekte und größte
Beherrschung der Gefühlswie-
dergabe postulierte. Verant-
wortungsvolle Denkmalpflege-
das war denn auch das ursprüng-
liche Konzept, und die Einspie-
lungen lagen ganz auf dieser
Linie einer „objektiven" Inter-
pretation.

Auch der Name Archiv Pro-
duktion stand programmatisch
für die Zielsetzung ihrer Schall-
platten: Sie sollten archivari-
schen, mustergültigen Charak-
ter haben, sozusagen den No-
tentext in historisch authenti-
scher Interpretation vermitteln
und damit zeitlos gültig sein.
Das Klanggeschehen sollte
ebenso entschlackt, „objektiv"

dargeboten werden, wie es die
von I lerausgcberzusätzen gerei-
nigten Partituren scheinbar wa-
ren, die für die Aufnahmen ver-
wendet wurden. Bereits die
nüchterne Strenge der Covers
drückte dieses programmatische
Ziel aus: „Musica Rescrvata"
für den Kenner und Liebhaber,
Dokument für den Wissen-
schaftler und Anschauungsma-
terial für den Lernenden. Die
äußere Gestaltung suggerierte
Qualität fernab aller Moden,
Objektivität der Darstellung
wie Solidität der Ware. Die Kas-
setten in Echtleinen - später
abgelöst von Glanzpapier mit
Leinenmuster - gaben dem
Käufer die sinnliche Gewißheit,
etwas Wertvolles in den Händen
zu halten, rauh und rein.

DER INTERPRET
ALS HANDWERKER

Im Laufe der ersten zwei
Jahrzehnte kam ein stattliches
Repertoire zusammen, zum
Großteil mono aufgenommen.
Bis Mitte der 60er Jahre scheute
man sich, der fixen Idee vom
autonom klingenden Archiv
verbunden, die alten Mono-Pro-
duktionen aus dem Katalog zu
nehmen. So zählte der Gesamt-
katalog 1965/66 hundertachtzig
Seiten, zweispaltig gesetzt, mit
Werken von knapp zweihundert
Komponisten. Darunter waren
von Anfang an richtungweisen-
de Aufnahmen, die den allge-
meinen Trend des Spiels auf
sogenannten Originalinstru-
menten antizipierten. Daß dies

Künstlerpersönlichkeiten -',
die das Erscheinungs- *\'..\
bild der Archiv Produk-
tion über die Jahre in
unterschiedlichster Weise
geprägt haben: Karl ,
Richter (mit Dieskau und ;.•>, :,
Troyanos), Ralph Kirk- ;' '
patrick sowie Hugette Drey-
fus (linke Fotospalte)

Über 50 Schallplatten ent-
standen mit dem En-

semble von Eduard Mel-
kus für das Silberetikett.
Mit dem Wiener Geiger

sollte ein Pendant zu Ni-
kolaus Harnoncourt auf-

gebaut werden

ge, zu lange, am Klangideal der
Rekonstruktionen aus den 30er
Jahren unseres Jahrhunderts
festhielt. Richtungweisend war
aber auch die schon Mitte der
50er Jahre beginnende Zusam-
menarbeit mit dem VEB Deut-
sche Schallplatten, wodurch -
Tragik der Geschichte - aller-
dings die konventionellen Inter-
pretationen in den Katalog
kamen.

Viele Namen der frühen Ar-
chiv Produktion sind heute ver-
gessen. Wer kennt schon noch
den sauberen, strahlenden So-
pran einer Margo Guilleaume?

nicht genügend ins Bewußtstein
der Plattenkäufer einging, lag
wohl an der Vermarktungspoli-
tik, die den Interpreten eher als
ausübenden Handwerker, denn
als nachschaffenden Künstler
darstellte. Hinzu tritt, daß beim
populärsten unter den histori-
schen Instrumenten, dem Cem-
balo, die Archiv Produktion lan-

W alter du\wg war ein vielbe-
schäftigter Laulenist, Johannes
Koch ein gefragter Gambist und
Blockflötist. Fritz Neumeyer
propagierte alte Cembali und
Hammerflügel. Das Brüsseler
Vokal- und Instrumentalen-
semble Pro Musica Antiqua un-
ter Safford Cape prägte eine
ganze Generation mit seiner ob-
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jektivierenden, gleichwohl di-
stinguierten Auffassung von
Mittelalter und Renaissance.
Ralph Kirkpatrick hatte man
Bachs solistische Cembalokunst
anvertraut.

VON RICHTER BIS
MELKUS

Einige Namen sind bekannt
geblieben, nicht zuletzt durch
zahlreiche Wiederveröffentli-
chungen: Obenan Karl Richter
mit seinem Münchener Bach-
Chor und -Orchester, der als
extremer Bach-Dirigent eine
ebenso populäre wie kontrover-
se Außenseiterrolle spielte. Ihm
war mit den Einspielungen der
großen Chorwerke wie auch
zahlreicher Kantaten die Chan-
ce breitester Medienwirkung ge-
geben worden, eine Position,
die auf dem virtuosen Orgelsek-
tor Helmut Walcha eingenom-
men hatte. August Wenzinger
vertrat mit seiner auf histori-
schen Instrumenten spielenden
Konzertgruppe der Schola Can-
torum Basiliensis die historisie-
rende Aufführungspraxis. Po-
lierte Kammerorchesterklänge
kamen von den Festival Strings
Lucerne unter Rudolf Baum-
gartner. Das stilistische Spek-
trum war noch weiter abge-
steckt, freilich nicht immer opti-
mal im Sinne einer Label-Identi-
tät: In den 50er Jahren waren
sogar die Berliner Philharmoni-
ker unter Fritz Lehmann mit
mehreren Orchesteraufnahmen
verpflichtet worden, und noch
in den 60er Jahren spielten Mit-
glieder des Orchesters bei meh-
reren Kammermusikaufnahmen
mit.

Als der Stereo-Boom dafür
sorgte, den überwiegenden Teil
der alten Mono-Aufnahmen in
den späten 60er Jahren zu strei-
chen, blieb zwar die Zahl der
Komponisten, doch das Ange-
bot an Kompositionen
schrumpfte enorm. Man hatte
versäumt, dem technischen und,
mehr noch, dem interpretatori-
schen Wandel Rechnung zu tra-
gen. Alte Musik war populär
geworden, und zwar nicht dank
der Archiv-Interpreten, son-
dern dank ihrer Konkurrenz,
die durchweg zehn bis zwanzig
Jahre jünger und noch verbisse-
ner und ideologisch fixierter als
ihre Lehrer war: Gustav Leon-
hardt, Nikolaus Harnoncourt
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Fred Hamel

Von 1948 bis zu seinem
Tod im Jahre 1957er-
ster Leiter der Archiv
Produktion. In seine
Zeit fallen Aufnahmen
mit Musikern wie Gu-
stav Scheck, Fritz Neu-
meyer, August Wen-
zinger und seiner Schola
Cantorum Basiliensis,
Karl Ristenpart und Saf-
ford Cape

Hans Hickmann

Nachfolger von Fred
Hamel. In den zehn
Jahren seines Wirkens
für die Archiv Produk-
tion kommt auch die
Zusammenarbeit mit
dem damals keines-
wegs unumstrittenen
Karl Richter zustande,
dessen erste Aufnahmen
nicht Bach, sondern
Schütz galten

Andreas llolschneider

Seit 1970 Chef der Ar-
chiv Produktion; er
kommt wie sein Vorgän-
ger aus dem Lehrkör-
per des musikwissen-
schaftlichen Instituts
der Hamburger Univer-
sität. Unter seiner Ägi-
de entstanden bisher
u. a. zahlreiche
hochinteressante Antho-
logien

und Frans Brüggen, um nur die
Protagonisten jener Jahre zu
nennen. Sie hatten es verstan-
den, das alte Instrument als aku-
stisches Etikett zu gebrauchen.

Peu ä peu öffnete sich auch
die Archiv Produktion dem neu-
en Trend. Die Covergestaltung
wurde verändert, schmuckvol-
ler als bisher und vornehm zu-
gleich. Neue Käuferschichten
erreichte man mit der Mittel-
preis-Serie „Musique Royale",
die 1969 auf den Markt kam und
der weitere folgten, und mit der
Herstellung von MusiCassetten.
Die Repertoirepolitik wurde
mehr denn je zu einer Artists &
Repertoire-Politik, die den In-
terpreten (fast) in den Mittel-
punkt rückt. Mit Eduard Mel-
kus sollte ein Pendant zu Har-
noncourt aufgebaut werden.

WENDUNG
NACH ENGLAND

Um 1970 gab die Archiv Pro-
duktion ihre bisherigen deutsch-
schweizerischen Produktions-
schwerpunkt-Standorte auf und
begann, sich England zuzuwen-
den - nicht zuletzt im Hinblick
auf die angelsächsischen Käu-
fer. Zunächst wurde mit Charles
Mackerras ein Dirigent der eng-
lischen Oratorientradition ver-
pflichtet, der dieses bisher von
der Archiv Produktion ver-
nachlässigte Repertoire ver-
trat. Endlich wurden um 1972
auch die „Forschungsbereiche"
aufgegeben, die es bislang
verhindert hatten, beispiels-
weise Werke von Bach und

Händel miteinander zu kop-
peln. Und schließlich wagte man
1972 einen - inzwischen zurück-
genommenen Vorstoß ins 19.
Jahrhundert, allerdings etwas
unglücklich mit Kurt Masurs
grober, uninspirierter Interpre-
tation der zwölf Jugendsinfo-
nien Felix Mendelssohn Bar-
tholdys. Daneben stand kam-
mermusikalisches Außenseiter-
repertoire wie Silcher-Lieder
nach Melodien aus Sinfonien
und Sonaten Beethovens.

Wenig ist also von dem ehe-
maligen Konzept geblieben. Die
Unmenge an konkurrierenden
Unternehmungen hat das Label
zu ökonomisch-sinnvoller, kom-
merziell orientierter Veröffent-
lichungspolitik verpflichtet,
was, nebenbei bemerkt, dem

qualitativen Niveau nicht
schlecht bekommen ist. Längst
ist die Vorstellung passe, eine
für alle Zeiten gültige, objekti-
ve' Interpretation fixieren zu
können. Und trotzdem bietet
die Archiv Produktion mit den
fast unpersönlich perfekt musi-
zierten Interpretationen von
Trevor Pinnock und seinem
English Concert Aufnahmen
an, die das Optimum an Objek-
tivität' hinter der Folie unserer
Zeit bieten. Aber das Spektrum
reicht längst weiter, über John
Eliot Gardiners schlanke Hur-
tigkeit zu den im besten Sinne
exzentrischen Interpretationen
der Musica Antiqua Köln unter
dem intellektuell-virtuosen
Reinhard Goebel.

INTERPRETATORISCHE
ALTERNATIVEN

Auch in den 80er Jahren ste-
hen Kompositionen von Bach
und Händel im Zentrum der
Archiv Produktion, nicht zuletzt
deswegen, weil sich auf diesem
Gebiet die interpretatorischen
Alternativen am deutlichsten
herauskristallisieren. Man den-
ke etwa nur an die vollkommen
unterschiedlichen Resultate bei
den Einspielungen der großen
Bach-Passionen durch Karl
Richter und John Eliot Gardi-
ner, wie sie sich aufgrund tradi-
tioneller bzw. historischer Auf-
führungsansätze ergeben. Hier-
zu und zu der bisweilen eigen-
tümlichen Reserviertheit, die im
deutschen Konzcrtleben noch

immer gegenüber der histori-
schen Aufführungspraxis zu be-
merken ist, meint Andreas Hol-
schneider, Leiter der Archiv
Produktion seit 1970: „Richters
Aufführungen haben in
Deutschland Maßstäbe gesetzt;
und diese wirken weiter, selbst
da, wo heute deutsche Kantoren
und Kirchenmusiker vermeint-
lich neue Wege beschreiten. Die
Klangästhetik bleibt auf die ver-
gleichsweise starken Chöre, den
satten und glänzenden Strei-
cherklang, die kräftige Baß-
grundierung ausgerichtet. Wer
einmal eine Aufnahme eines
Händeischen Oratoriums oder
einer Bachschen Passion unter
John Eliot Gardiner im Ver-
gleich mit einer Aufführung von
Karl Richter gehört hat oder
aber auch die Aufnahmen der
Concerti grossi von Händel von
Trevor Pinnock und von Karl
Richter einander gegenüber-
stellt, der muß konstatieren,
daß hier unterschiedliche Auf-
fassungen gegeneinanderstehen
und sich keine rechte Verbin-
dung einstellen will zwischen
der deutschen Bach- und Hän-
del-Tradition und dem engli-
schen Verständnis dieser Kom-
ponisten."

KLINGENDE ANTHOLOGIEN
Natürlich ist es unumgäng-

lich, daß bei einem verhältnis-
mäßig geringen Volumen von
etwa 20 Veröffentlichungen
(Tonträgem) pro Jahr eine Kon-
zentration auf bestimmte Pro-
jekte notwendig wird. Unmög-
lich läßt sich das gesamte Spek-

trum der Musikgeschichte von
der Gregorianik über Mittelal-
ter, Renaissance, Barock, bis
hin zur Klassik und Romantik zu
jedem Zeitpunkt mit Neupro-
duktionen gleichermaßen ab-
decken. Die großen Kollektio-
nen, die die Archiv Produktion
in den zurückliegenden Jahr-
zehnten vorgelegt hat, bilden
jedoch insgesamt zweifellos eine
klingende Musikgeschichte (im-
merhin wurden im Laufe von
vier Jahrzehnten mehr als acht-
hundert Archiv-Schallplatten
aufgenommen), selbst wenn
man berücksichtigt, daß längst
nicht alles zur gleichen Zeit im
Katalog verfügbar gehalten wer-
den kann.

Einige Höhepunkte aus den
angesprochenen Repertoirefel-
dern seien hier stellvertretend in
Erinnerung gebracht, die die ge-
samte Musik- und Schallplat-
tenszene außergewöhnlich be-
fruchtet und bereichert haben:
so etwa die Anthologien „Gre-
gorianischer Choral", „Musik
der Gotik", „Musik der Renais-
sance", „Musik für Laute",
„Kammermusik vor Bach", das
Orchesterwerk von Zelenka,
die Lebrun-Konzerte, die Wer-
ke der Mannheimer Schule oder
aber auch die „Musik der Früh-
klassik". Im Augenblick stehen
u. a. Monteverdi und Schütz im
Vordergrund der Aufnahmeak-
tivitäten. „L'Orfeo" ist bereits
erschienen (siehe auch Fono-
Kritik), die „Marienvesper"
wird 1989 folgen. Hier, ebenso
wie bei den „Musikalischen
Exequien" von Heinrich Schütz

Die Wendung nach England
als Produktionsstandort
brachte für das A rchiv-Label
verstärkte internationale •
Beachtung und steigenden
kommerziellen Erfolg.
Hauptstützen sind Trevor
Pinnock und sein Ensem-
ble The English Concert so-
wie John Eliot Gardiner
und die English Baroque So-
loists (Foto unten mit Hol-
schneider und Malcolm Bil-
son). Foto links außen:
Die Musica anliqua Köln,
derzeit einziges deutsches
Ensemble des Silberetiketts

wird John Eliot Gardiner am
Pult stehen. Auch die Musica
Antiqua Köln setzt ihre Arbeit
für das renommierte Silbereti-
kettfort. Deutsche Kammermu-
sik, die „Mensa Sonora" von
Heinrich Biber, steht nach der
bereits erwähnten Sammlung
„Kammermusik vor Bach",
nach den Kantaten aus dem so-
genannten altbachischen Archiv
und den frühbarocken „De Pro-
fundis"-Kantaten auf dem Pro-
gramm. Zudem ist eine Einspie-
lung von Telemanns „Tafelmu-
sik" vorgesehen, ein Werk, das
seit 25 Jahren für die Archiv
Produktion nicht mehr aufge-
nommen worden ist.

IM SOG ALTER MUSIK
Aber man sieht auch in der

weiterführenden Musikge-
schichte nach der Bach-/Hän-
del-Zeit, nämlich im Bereich
der Wiener Klassik, neue Auf-
gaben. Alte Musik ist für Hol-
schneider kein einengender Be-
griff der Epochengliederung,
sondern ein Interpretationster-
minus, demzufolge die Musik
einer bestimmten Epoche in ih-
rer historischen Musizierpraxis
und mit historischen Instrumen-
ten aufgeführt wird. Und in die-
sem Sinne geraten natürlich
auch Werke von Mozart, wie
beispielsweise die Gesamtein-
spielung aller Klavierkonzerte
mit Malcolm Bilson, der auf
einer Kopie von Mozarts Wal-
ter-Flügel spielt, und den Eng-
lish Baroque Soloists unter Gar-
diner in den Sog Alter Musik. In
Sachen Mozart ist für die 90er
Jahre weiterhin Großes geplant.
Man beschäftigt sich derzeit mit
der Vorbereitung eines Pro-
jekts, in dessen Verlauf die
Opern vom „Idomcneo" bis zur
„Zauberflöte" aufgenommen
werden sollen, wiederum mit
John Eliot Gardiner als Dirigen-
ten. Auch Trevor Pinnock wagt
sich mehr und mehr an die Klas-
sik. Nach Haydns „Nelson"-
Messe werden mit The English
Concert die Sturm- und Drang-
Sinfonien von Joseph I laydn in
Angriff genommen. Daneben
stehen Vorhaben, die Händeis
„Messias" betreffen - übrigens
die erste Gesamtaufnahme der
Archiv Produktion in der Origi-

, nalversion, denn Charles Mak-
kerras' Einspielung folgte der
Mozartschen Bearbeitung des

Werkes - sowie Purcells „Dido
und Aeneas", ferner eine Aus-
wahl italienischer Concerti und
Sinfonien von Corelli und Vival-
di. Abgesehen davon verstärkt
Pinnock sein zweites Standbein
in den Vereinigten Staaten, wo
er u. a. an der Met „Giulio Cesa-
re" dirigieren wird.

QUALITÄT ALS MAXIME
Selbst ein Blick auf die Cem-

balisten, die im Laufe der Jahre
für die Archiv Produktion tätig
gewesen und/oder noch tätig
sind (Kirkpatrick, Dreyfus, Til-
ney, Pinnock, Gilbert - sie alle
spielten übrigens mit Ausnahme
von Kirkpatrick auf historischen
Instrumenten, nicht auf Ko-
pien), läßt überaus deutlich wer-
den, daß die stilistische Vielfalt,
in der sich die Einspielungen der
Archiv Produktion dem interes-
sierten Musikfreund präsentie-
ren, zu jeder Zeit vor allem an
die unterschiedlichen Künstler-
persönlichkciten gebunden ist.
Daneben steht heute das strikte
Bekenntnis der Archiv Produk-
tion, nur noch Aufnahmen mit
Originalinstrumenten und im
Sinne der historischen Auffüh-
rungspraxis zu veröffentlichen,
wobei im Hinblick auf Rhetorik,
Artikulation und Durchsichtig-
keit des Stils die klare Befolgung
der instrumentalen Ausgewo-
genheit, d. h. der Beachtung der
angemessenen Proportionen in-
nerhalb eines Ensembles von
größter Wichtigkeit ist: das rich-
tige Verhältnis von Bläsern zu
Streichern, von Singstimmen
(Chor) zum Orchester.

Bei aller zum Teil kontrover-
ser Vielfalt der interpretatori-
schen Ansätze hat man jedoch
stets den Standpunkt vertreten,
daß es in erster Linie - laut
Holschneider-auf die musikali-
sche Qualität ankommt, „auf
die interpretatorische Kraft, den
Menschen der Gegenwart zu
fesseln und zur Anteilnahme zu
zwingen, dies allerdings nicht in
absoluter künstlerischer Frei-
heit, sondern auf der Grundlage
der Quellen. Und je besser ein
Interpret in der Lage ist, den
Willen des Komponisten im
Hinblick auf die Quellen zu er-
füllen und lebendig zu machen,
desto größer ist die Kunst des
Interpreten. Das war immer
schon die Maxime der Archiv
Produktion."
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